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der Entscheidungentgegen!
Weimar, den 17. Mai 1940.

Lieber Kamerad W . . . .!

Nehmen Sie vielen Dank für Ihren letzten
Feldpostgruß Es hat mir viel Freude gemacht
und mich ganz besonders bewegt, daß Sie mir
mitten aus dem Attfbruch unseres Westheeres zu
seinem inzwischen s n so erfolgreichen Bor-

marsch noch diese Zei en sandten. Und ich glaube
Sie nicht falsch zu verstehen, wenn ich Ihren
PersönlichenGruß an mich zugleich als den Aus-
druck Ihres Wunsches empfinde, in dieser so
bedeutungsvollen Stunde sich noch einmal der

unzerstörbaren Verbundenheit und dem inneren

Eingebettetsein des deuts en Frontsoldaten in die

Kräfte jener Gemeinscha ten des Lebens, des Ar-
beitens und des Glaubens bewußt zu werden,
die zutiefst die Heimat ausmachen, aus der her-
aus auch der Soldat lebt und für die er jetzt
in den Entscheidungskampf gestellt ist. Wie könnte
es anders sein, als daß unser ganzes deutschses
Volk, wie der Führer in seinem geschichtlichen

Aufruågesagt hat, mit seinen Segenswunschen
seine oldaten begleitet?

Ia, lieber Kamerad, das sollt Ihr alle draußen
fühlen: wir, die wir in der Heimat noch auf
dem uns zugewiesenen Posten zu stehen haben,
ob Männer oder Frauen, ob jung oder alt, wir

sind zu jeder Stunde unseres Tages mit unseren
Gedanken ganz bei Euch und Eurem unerhort
tapferen Heldengang. Für uns steht ihr in dem

Kampf, der nach- des Führers Wort über tauser
Iahre deutscher Geschichte entscheidet. Für uns,
für das deutsche Vater-, Manier- und Kinderland
seid Ihr bereit, die Opfer zu bringen, die die

deutsche Zukunft nötig macht.
Wie sollten wir Euch nicht danken wollen an

jeden neuen Tag für Euren vorbildlichen Ein-

satz und für Eure unvergleichliche Hingabe an

die große Aufgabe, zu der Euch der Führer ge-

rufen hat! Ich darf es einmal sagen, was in

diesen Tagen alle guten Deutschen zu innerst be-

wegt, lieber Kamerad: wir sind Euch nicht nur

dankbar in der Tiefe unserer Herzen svir

sind stolz auf Euch, die Ihr Euch-, ob in Hor-
wegens Bergen und F·jorden oder indem funf-
tägigen Blitzseldzug in Holland, ob In Peithen
oder wo sonst immer an der Front, so vielfalttsg
erwiesen habt als die besten Soldaten der Welt!

Ia, eine größereund bessere Anerkennungkonnte
Eure foldatische Leistung nicht finden, als sie

Euch der Mann selber gezollt hat, details-dem
unbekannten Gefreiten des Weltkrieges In seinem
einzigartigen, energiegeladenen und tatenretchen

stämpferleben aus Glauben nun der Oberbefehls-
habet der stärkstenArmee der Welt geworden ist

und der doch heute Euch ooranschreitet mit dem

schlichten Tat-Vorbild als der erste Soldat seines
Volkes. Wenn er Euch zuruft: »Ich bewundert-

Euch!« wißt Ihr: das ganze deutsche Volk, ja,
die ganze Welt, soweit sie nicht die jüdischen
Verleumdungsiünste der Plato-Demokraten iu

gechslizerhetzunghineinverblendet hat, bewundert
u

Und mehr noch: wir denken in diesen Tagen,
da Ihr im härtesten Kamp e steht, an Euch mit
dem Gefühl einer ruhigen «cherheitund in der

zuversichtlichen Gewißheit des Sieges! Das war

Einem jungen flieger
Mit einer Fahne haben sie ganz deinen Loib bedeckt.

Dienst für die Fahne hat deinem Leben das Jiei gesteckt.

Deinem Willens und Stift, gegossen zu stählernem Sub.
Deinem tapfer-n Herzen gilt unser dankend-r Heus.

Als dir im Lufthamof der Feind die tädiicheWunde gebracht,
Hast du die fiiehenden sinnt noch einmal gebändigt mit macht.

Steuertest starh der maschint lehren hämmernden Flug.
Bis deinen Funher der rettende Falischirm zur Erd-e trug.

Der in der Todessehunde ans Leben des andern gedacht,
Will, daß wir die Häupter erheben aus Trauer unid nacht,

Daß wir bereit färeinander daheim wie fern an der Frnt,
Dass wir uns schämen des Hläches, in dem der Träg-seIichssonnt.

Jn deinem letzten Brief hast du mich um das Lehre gefragt.
meiner Antwort zuvor hat der ewige Morgen getagt.

Was der ewige list-ist.Eottes Hämvfer und Sieger, einst sprach,
Dsir als dem Täter des Wortes die leuchtende Bresche brach:

niemand hat größere Liebe denn die, daß in Treue er fest

Für-seineFreunde das Leben, das lachende Leben läßt.

Wer in der Liebe bleibt, so lziindet ehrwürdig das Buch,
Bleibet im Hatt des Lebens auch unter dem Fahnentuch.

Also im Hinuben betten wir dich zur ewigen Saat,
Blut von unserem Blut und Freund, bis zuletjt Hameradl

Also im Glauben betten wir dich in der Heimat Stund,
Die du zwei Tage vorm Tod iiberflvgst mit lachendem mund.

Dennoch! flicht eine Hlage zuviel sei — wann immer —- gehiagtt
Tragt ihn hinaus und wißt, daß ihr immer nur heimwärts ihn tragt!
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es doch-, was unser Volk mit einer beispiellosen
Ruhe in diesen uns durch den Neid und die Miß-
gunst der

imperialistiächen
Agressoren aufge-

zwungenen Krieg hat ineingehen lassen, nnd
das ist es, was uns auch heute, da der Entschei-

dungskampf angehoben hat, mit der gleichen
inneren Ruhe in die Zukunft schauen läßt, daß
wir es wissen: wir dürfen, — wie niemals zu-
vor ein Volk das konnte, — vertrauen au den

Mann, der heute an der Spitze unseres roß-
deutsch-en Reiches steht! Er hat jede Entscheidung
immer zur rechten Stunde und stets- richtig ge-

troffen. Er, der in der Kraft seines glühenden
Glaubens an die Ewigkeit Deutschlands uns

«Deut-schezum Volk zusammengeschweißtund in

einem einmaligen, von dem Herrn der Geschichte
sichtbar gesegneten Erneuerungs- und Aufbau-
werk uns den Weg in die deutsch-eFreiheit offen
gekämpft hat, wird auch in dem Endkampf uns
mit sicherer Hand, mit Weisheit und Umisicht
und mit Tatkraft und Entschlossenheit zum

Siege führen!
- Denn das ist nun unser unerschütterlicher
Glaube, der uns ja auch als Kameraden zusam-
mengesüshrt hat: wir wissen, der Gott, der auch
unser Volk geschaffen hat, hat ihn uns nicht nur

gegeben als den Befreier unsd Schopfer Groß-
deutschlawds, er hat ihn zugleich erweckt als den

Bürgen ein-er neuen Ordnung in··Euro-paund
der Welt. Um sie wird heute geka-mp-ft, damit

einmal
wirklich

ein echter Frieden werden kann.
Darum ist die er Krieg mehr als ein Krieg, wie

viele anderen Kriege früher. Er ist aufs Letzte
gesehen ein Kampf zweier Weltansschauungen,
von denen die eine überwunden werden muß,
damit mit der anderen die hellen und gesunden
Kräfte des Lebens frei und wirksam und schopfe-
ris - fruchtbar zum Besten der Menschen undvder
Vöker werden können. Er ist ein gewaltiger
Kampf zwischen Gut und Böse. Und darum
kann es keinen Zweifel geben, auf welcher Seite

der Sieg sein muß und wird.

In diesemtotalen Krieg gibt es auch keine
Sonderbe ange mehr. Vor seiner Große wird
alles andere, und wird auch alles Eisgene, obvfur
den einzelnen Menschen oder für diese oder jene

Gemeinschaft, klein. Darum ist es ja auch selbst-
verständlich,daß die Träger und Glieder jener
Gemeinschaft, die uns, lieber Kamerad, auf reli-

giösem Gebiet im Besonderen verbindet, heute
mit unserem ganzen Volkmit der Waffe in der

Hand in der vordersten Liniedes Kampfes stehen,
in freudigem Gehorsam bereit auch zum letzten
und höchsten Einsatz. Aber das haben doch wir,
die wir als Männer seit langem gerungen haben
um die lebensmäßisgeVerwirklichung einer echten
Einheit zwischen christlichem Glauben und«deut-
schem Geist,2geradeim Krieg, wie viele mir zu-

gekommene riefe von der Front bezeugen, ge-

radezu beglückend erfahren durfen: neben der

Liebe zum Führer und zu unserem Deutschland
gibt es keine andere Kraft, die gerade in dieser
unserer harten und großen Zeit uns so .stark
machen kann zu jeder Aufgabe "und zu jedem
Opfer wie dieser unser felsenfester Glaube: Gott
ist es, der auch heute im Geschehen des Krieges
uns ruft! Gott ist es, der Vater des Krist
und unser Vater, der aber zugleich auch uns

hält im Donner der Schlachten und der uns
segnen will auch in der Prüfung des Leibes,
das über uns kommen mag, und der die redlichen
und tapferen Kämpfer krönt mit einem Leben,
das auch im Tode niemals vergehen kann!

Von dieser Kraft wollen wir nicht reden, jetzt,
wo ein anderer Kamerad am gleichen Tage wie

Sie mir schreibt: »Jetzt gilt auch für uns im

Westen allein die Tat!«

Aber daß wir aus dieser Kraft leben und

kämpfen und· arbeiten dürfen,dafür wollen wir,
Jhr an der Front und wir in der Heimat, mit-
einander dankbar sein.

Ja, alle unsere Gedanken »und unsere Wünsche
sind bei Euch, lieber Kamerad. So grüßen wir

Euch mit einem herzlsichen

Heil Euch!
Heil unserem Führer!
Heil und Sieg Deutschland!

thr Heinz Dungs.
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der 13. festlandskrieg Englands
Die Geschichte der Völker ist ein anschaulichser

Film vom Werden und Vergehen der Großmäch·te.
Eine Großmachtbedeutung,die in jahrhunderte-
langem Kämpfen und Streben errungen ist, kann
in einer einzigen Generation wie-der verloren

gehen. Ein einziger Tag der Nervenschwächeeines
Volkes oder eine einzige verhängnisvolle Fehl-
entscheisdung eines führen-den und verantwort-

lichen Politikers kann eine Nation von ihrer
Höhe stürzen und einen Niedergang begründen,
von dem es für lange oder gar für ewige Zeiten
keinen Aufstieg mehr gib-t. Noch in unsere Gegen-
wart hinein ragen Gro machtruinen, die Denk-
mäler verschwundener aft und Zeugen der

Vergänglichkeit eines Großmachtranges sind.
Persien, Griechenland, Schweden und Spanien
sind Mächte, deren Wort in ihre-m zeitgenösssischen
Kulturkreis etwas Entscheidendes zu sagen hatte,
bis ihr Einfluß von andern Staaten übernom-

men wurde. Jn Asien war China jahrhunderte-
lang eine Großmacht, bis es sich in revolutio-
nären Fiederzuckungen selbst schwächte.Die poli-
tischen und militärischsenFehler, die frühere
Großmächte begingen, können ein Volk warnen,
das bereit ist, aus dem Lehrbuch der Weltge-
schichte zu lernen.

Ob wohl England in seiner Sturheit und

Kriegsverblendnng noch fähig ist, sich durch die

Jrrtümer früherer Großreichebelehren zu- lassen?
Weil Persien das aufsteigende jugendlich-e Grie-

chenland »und die spätere mazedonische Macht
unterschätzte,deshalb ging es zugrunde. Da

Spanien seine Kraft in einem übergroßen Im-
perinm verzettelte, unterlag es dem Ansgreifer
Großbritannien, das nach der Herrschaft der
Meere griff. England hat ja erst seit der Ent-

deckung Amerikas und durch die atlantische Ber-

legung der Seewege aus dem Machtbereich von

Genua nach Venedig die Möglichkeit gewonnen,
seine Jnsellage auszunutzen und von Jahrhun-
dert zii Jahrhundert mehr Geltung zu gewinnen-
Als Kolumbiis den Seeweg nach Indien suchte,
stand Englands Einfluß noch weit hinter Spa-
nien und Frankreich zurück. Zu Anfang des
15. Jahrhunderts hatten die Franzosen auf dem

Konzil von Konstanz noch den Briten das Recht
der Vertretung bestritten, da England ein »m-in-
deres« Königreich von der Art Dänemarks oder

Portugals sei. Am Ende des 15· Jahrhunderts
besaß England auch noch nicht soviel Prestige
und Wirtschafts-kraft wie die Niederlande und

Venedig. Seitdem hat England allerdings ver-

standen, immer mehr ein Volk gegen das andere

auszuspielen und seine Herrschaft zu erweitern
Aiber seit dem Weltkrieg schwankt dennoch sein

-Regiment und Ansehen. Die Jahre 1914—18

zeigten schon, daß in der Ostsee England nichts
zu sagen hat. Ebenso ist ihm die Aufsicht in
dem großen Pazifischen Ozean zugunsten Japans
und U.S. Amerikas entglitten. England mußte
am Kriegsschlußgestehen, daß es ohne die Ameri-
kaner und die Riesenopferder Rassen nie im-

stande gewesen wäre, die Mittelmächte zu schwä-
chen und zu Boden zu ringen. Der unbedingte
Weltmachtrang aus dem 19. Jahrhundert war

England verloren gegangen.

Je länger dieser neue Krieg dauert, desto mehr

wird deutlich, wie sehr die noch behauptete Welt-

gerrschaftEnglands auf tönernen Füßen ruht.
inzelne einsichtige Engländer erkennen ganz

klar, wie gefährlichdie Gärungen in Indien und
Arabien Englands Machtuntergraben Es drängt
sich ihnen aus, wie sehr dieser mit Deutschland
entbrannte Krieg für England unter einem un-

glücklichenStern steht.
Der jetzige Krieg ist der dreizehnte Krieg, den

England seit dem Kampf mit der spanischen Ar-
mada im Jahre 1588 gegen eine festläwdische
Macht führt. Der englische Militärschriftsteller
Hauptmann Liddell Hart führt aus, daß England
von diesen dreizehn Kriegen nur zwei mit einem
klaren Sieg beenden konnte. Der eine war der

Krieg gegen Frankreich unter Napoleon gewesen,
der zweite der Weltkrieg, dessen Sieg allerdings
für England zweischneidig war· Bseidemal habe
England neben sich eine Reihe von Verbündeten

gehabt, die ihm die zahlenmäßigeUeberlegenheit
über den Gegner gegeben hätte. Jetzt aber, so
schrieb Liddell Hart im ,,Evening Standard«

gegen einen ehemaligen Generalstabsmajor, fehl-
ten England diese Hilfsmächte. Selbst wenn

Großbritannien alle Kräfte bis zum Aeußersten
anspannen würde, könne es nicht mehr als un-

gefähr die gleiche Stärke wie Deutschland er-

reichen. Siegen aber könne England nur, wenn

es eine Ueberlegenheit von drei zu eins hätte.
Die Gefahr aber sei, daß nicht England diese
Ueberlegenheit erhielte, sondern Deutschland im
Verein mit Rußland. Wenn trotzdem Minister
anssprächen,England müsse »den Krieg fortsetzen
bis zum Siege oder zur Niederlage«, so bewiesen
solche Aeußerungen nur ihre erstaunliche Un-
keiintnis lder Kriegsgeschichte, die vor solchen
Experimenten warne.

Es kann mit der Siegeszuversicht im englischen
Volk trotz der redseligen, Siege fabrizierenden
Churchill-Propaganda nicht weit bestellt sein,
wenn ein niilitärischer Fachmann solche Urteile
niederschreibt und veröffentlicht Daß das eng-
lische Ziel, für die Freiheit der Völker einzutre-
ten, auch nur ein Vorhängeschildist, an dessen
Echtheit nach idem Fehlen der Hilfeleistung für
Polen und Finnland keiner mehr glaubt, zeigt
eine Aeußerunsgder ,,Ti-mes«. Ehrlich seufzte die

,,Times« im Blick auf die Unruhen im Welt-
reich England und auf die Selbständigkeits-
wünsche der Dominien, ,,alles diplomatische Un-

gemach der Nachkriegszeit käme von dem ver-

fluchten Selbstbestimmungsrecht,und es wäre das

größte Glück, es baldmösglichstverschwinden zu ,

lassen«.
Es kracht im Gebälk des Hauses England. Die
Freiheitswünsche der von Englands unterdrückten
Völker werden immer lauter. Sie werden in die-

sem Kriege immer dringlich-er und unüberhör-
barer. Der jetzige dreizehnte Krieg wird für Eng-
land zum Sturm, der die Grundfesten seines
Reiches erschüttert. A. H eger.

Besinnung
Jn einem redlichen und machean Manns der das Sitte nur tut, weil es gut ist,
wohnt Satt wahrt-saftig, es wohnt in ihm eine unermeßliche und überschwengliclje
Kraft, die hein teufel und keine Hölle besiegen wird.

Wenn wir vor einer großen Aufgabe, vor einer

ernsten Entscheidung unseres Lebens stehen, dann

überdenken wir in einer stillen Stunde noch ein-

mal unser Vorhaben. Ruhig betrachten wir dann

die Voraussetzungen und Möglichkeiten, wägen
die Kräfte ab, die uns zur Verfügung stehen,
schätzendie Folgen ab, die die Entscheidung brin-

gen wird. Vielleicht auch kommen uns dabei noch
ernstere Fragen und Gedanken in den Sinn.

Bis aus den Grund unseres Lebens stoßen wir;

Kleist.
sein Gebundenan in und an die ewigen Mächte
des Lebens spüren wir, und die große Verant-

wortung diesen Mächten gegenüber wird uns

klar. Eine solche Stunde ist dann jene große
Sammlung, die vor jedem neuen Tun uns wet-

den musi, aus der heraus wir dann leben und

kämpfen können. Ohne diese Stunden können

wir aus die Dauer nicht unsre Aufgabe zwinng
Vielleicht können wir einmal eine Zeitlang schaf-
fen, ohne eine solche Ausrichtung aus die M
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nicht. Unser Leben läuft in einem steten Wechsel
von Kampf und Stille ab. Würden wir diese

stillen Stunden meiden, überdecken wollen, flie-

hen, würde unser Leben einem Strom gleichen,
du wohl noch dahingleitet, aber immer seichter
wird. lDie nötige Tiefe erft schafft die nötige

Kraft und Wncht, um Herr iiber die Widerstände

des Lebens zn werden. Immer sind die Kräfte

aus der Tiefe gekommen und die stärksten Kräfte

aus einer geheimen Tiefe. Solche Tiefe verlangt

aber immer wieder neue Besinnung. Und wir

müssen Zeit für diese Besinnung finden. Das

wird in den seltensten Fällen eine besonders

feierliche Angelegenheit sein. Sehr oft wird diese

Besinnung wie ein tiefes Lusthoilen sein; kurze

Augenblicke, in denen wir uns zufammenraffen
und innerlich anspannen und dann weiterschrei-

ten. Aber auch die besinnlichen Stunden braucht

unsre Seele. Besinnung auf uns selber wird es

sein. Wie in einen Spiegel schaut unsre .-Seele

dann — versucht sich selber zu erkennen mit allem,

was sie ist· Besinnung auf die ewigen Bindun-

geu wird die Stunde. Notwendig wird dies er-

wachsen, wenn wir uns selber über uns klar wer-

den. Was sind wir? Die Frage wird wach. Men-

schen, die ihre Aufgabe, ihre Grenzen, ihr Ziel
erkennen und ihr Leben in die Hand nehmen

wollen, hart nnd bestimmt — oder wesenlose

Werkzeuge von Stimmungen, willenlofe Werk-

zeuge irgendwelcher Mächte. Menschen, die sich
und ihre Aufgabe erkennen, wissen auch sum ihr
Gottgebundensein, wissen, daß ihnen dies Gebun-

densein eine große Verantwortung bedeutet, daß
·

ihr Tun und Lassen von hier Richtung und Ziel
erfährt — wissen aber auch, daß hier ihre Kraft

liegt. "Jn Gott gebunden sein ist ihnen die Ge-

wißheit ihres Sieges, macht sie stark nnd zuver-

sichtlich zum Kampf, heißt sie in diesen Kampf

gehen, zeigt ihnen die Notwendigkeit und Richtig-
keit ihres Ringens. Besinnung ist dann die Veste
in ihrem Streite, aus« der sie wohlausgeriistet an

ihre Aufgabe hetkmgehem ist ihnen die Beste,die

sie im Kampfe immer wieder für Augenblicke

aufsuchen.
Alle großen Deutschen haben Zeiten solcher

Besinnung in ihrem Leben. Alle Großen sind

so durch alle Zweifel hindurchgegangen Jn der

Stille seiner Zelle nnd der Stille der Wartbuvg

reiste Martin Luther. Die große Stille suchte
Goethe immer wieder auf. Diese Reihe ließe sich

beliebig fortsetzen.
Besinnung — das mag auch über unserem

Leben immer wieder stehen, damit wir aus letzter

Tiefe heraus leben, kämpfen und stiegen können.

A. M ä n n e l.

Dich hann niemand behindern — als du

dich selbst Ekkehar t.

Seell dich hinein, wo alles fchasse, - daß Schönheit, Glanz und

Ernte werde.

Herz, rreib’ empor — du hast ja Kraft-! —

Dein Werk fei herrlich wie die Erde!

G. Schüler

Aus unserer deutsch-christlichen
Arbeit

Markgemeinde Leipzig
Vom 21. bis 29. April wurden viele Veran-

staltungen in der Mark emeinde durchgeführt.
Amt Sonntag, dem 21. ril, wurde im Saale

des Hotels ,,Sachsenhof« eine große Veranstal-
tung, besonders für Frauen, durchgeführt Der
Leiter der Markgemeinde, Kd. Gerhard Rich-
ter, konnte viele Kameradinnen und Kameraden

begrüßen und stellte seine Ansprache unter den

Gedanken: ,,Wevdet neue Menschenl« Als Red-

nerin war Kdn. Pfade, Bitterfeld, ewonnen

worden. Sie sprach in einstündiger ede über

das Thema: ,,Unrbr-uch—- Aufbruch«und behan-
delte dabei die Probleme hinsichtlich der Taufe

und Konfirmation. iDie zahlreich Anwesenden
lauschten mit größterAufmerksamkeit den tief-
grundigen Ausführungen der Rednerin und zoll-
ten Zr am Schluß viel Beifall. Umrahmt wurde

die» eranstaltucng von der Dicht-ung: »Deutscher
Frushling«, die von Kdn. Osterwald verfaßt
und vorgetragen wurde. Eine fein durchdachte
Abendfeier, aufgestellt von Kdn. Alma Jacob,
verbunden mit unserem Lied«gut,beschloß diese

Vergnstaltungdie mit dem Führergruß beendet
wsur e.

Ams24. April fand eine gut besuchte Mitglie-
derversammlung der Ortsgemeinde Leipzig-Wah-
ren statt. Für sie war als Redner gewonnen
worden der tiefgründige Evangelienforscher Dr.

Erich Winkel. Der lebhafte Beifall am Schluß
seiner Ausführungen bekundete, daß die hochge-
spannten Erwartungen der Besucher voll erfüllt

worden waren. Das Thema lautete: »Wer war

Jesus Christus?« Sehr eindrucksvoll waren seine
einleitenden Ausführungen über die mit der alt-

testamentlichen Religion überkommene und von

der Christenheit leider übernommene pessimistische
Weltanschauung, daß dieErde durch den Sün-

denfall und den Turmbaui zu Babel zum Straf-
ort für die abtrünnige Menschheit geworden sei.
Dann schilderte er auf grund seiner eigenen
Evangelienforschung die sso andere Welt der Bot-
schaft des Sohnes, das Reich Gottes mit seinen
echten, ni t aber apokalyptischen Ausstrahlun en.

Zum Schuß berührte der Redner die ,,R«asen-

frage« im Lichte des Evangeliums und klärte
die Probleme »Liebe und Ehre« und ,,Sünde
und Gnade«.

Von der Markgemeinsde wurde am Freitag,
dem 26. April, eine Mitgliederversammlung im
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»Börsenkeller«durchgeführt.Der Leiter der Mark-
gemeinde, Kd Gerhard Richter, sprach über:
»Wie dünkt euch um Christus?« Er konnte wie-
der viele Anwesende begrüßen, besonders den
Redner des Abends, st. Dr. Erich Winkel.
Es war eine besondere Freude, ihn willkommen
zu heißen. In wissenschaftlicher Schau und doch
wieder klar und selbstverständlichzeigte er uns,
wie Jesus, der Galiläer, die frohe Botschaft Got-
tes der Menschheit gebracht hat. Diese Botschaftunseren Volksgenossen heute zu künden, ist unsere

größte Aufgabe Kein Wunder, wenn ihm für
seine Ausführungen lauter Beifall gezollt wurde.
Ueberall wurde der Wunsch la-ut, den Redner
bald wieder in der Markgemeinde hören zu
können.

Um die Arbeit unserer Einunq in der Kriegs-
zeit vorwärts zu— tragen, hatte der Leiter der

Markgemeinde, Kd. Gerhard Richter, die beauf-
tragten Frauen zu einer Arbeitstagung nach
Hotel ,,Sachsenhof«gerufen. Kdn. Alma Jacob
als die Beauftragte für Frauenarbeit legte in
ausführlichem Bericht die Aufgaben dar, die die
Kameradinnen jetzt zu erfüllen haben. Eingehend
wurden diese Arbeiten besprochen· Kd. Walde
als Pressewart sprach zur »Nationalkirche« und

bat, eifrig Leser zu gewinnen. Der Leiter der
Markgemeinde, Kd. Gerhard Richter, gab einen
Ueberblick über die kirchlich-eLage in Leipzig und

forderte die Ksameradinnen auf, fleißig für die
Gottesfeier zum Muttertag am 19. Mai zu
werben.

Diese Arbeitsbesprechungen sollen ö ters durch-
geführt werden. Mit dem Führergru wurde die

reiche Arbeitstagung, in welcher unsere Lieder
viel gesungen wurden, geschlossen.

Lande-gemeinste Baden

Auch in den Pfingstfeiertagen hat Kdn H e n k-

ler, Mannheinu in einigen Ortsgemeinden
Feierstunden und Vorträge gehalten. Aus den

Mosbacher und Sinsheimer Markgemeinden hat-
ten sich die Kameraden eingestellt, um sich zu den
innersten Kraftquellen der deutschen Nation fuh-
ren zu lassen. Die Kameraden in Eperbach
waren froh und dankbar, nach langer Zeit ein-
mal wieder Ausrichtung und Wegweisung zur
Verwirklichung unserer großen Jdee zu erfahren.
Jn Aglafterhaufen waren nicht nur die dortigen,
sondern auch Kameraden von Unterschwarz-ach,
Dausdenzell und Neunkirchen gekommenundhaben
Weg und Mühe nicht gescheut, um in« froher
Kameradschaft unsere Kampf- und Feterlteder
miteinander zu lernen und freudig zu singen.

Dankbar und mit neuem Mut gin. en diese Ge-
treuen wieder an ihr Tagewerk ZuKirchardt
hatten sich »auchKameraden aus Jttlingen ein-
gestellt. Ueberall wurde unser Schrifttum und
die Abzeichen der Einung stark begehrt.

deutsche Vfatrergcmeinde

klanzigsllleftpreußen
Zum 6. bis 8. Mai führte die deutsche Pfarrer-

gemeinde Danzig-Westpreuszen, zu der sich nun

die Pfarrgemeinde der ehemaligen Freien Stadt
Danzig ausgeweitet hat, ihre erste theologischse
Arbeitstagung durch. Der Besuch war gut, dreißig
Teilnehmer zählte die Tagung. Auch aus dem
Warthegau war ein Vertreter gekommen. Die
bereits seit ein sbis zwei Jahren zu uns gehöri-

genPfarrerkameraden aus den Gebieten von

romberg und Dhorn tragen unsere Sache mit
«roßer Begeisterung vorwärts. Endlich kann un-

FereKameradschaft aus dem ehemaligen Dan-
ziger Gebiet ihre Flügel breiten und sich in die
Weite des neuen Ostgaues, auch in den Warthe-
gau schwingen und dehnen. — Freudige Bewe-

gung
und Spannung erfüllte »dieseunsere erste

agung im »Danziger Hof«. Die Redner waren
die Kameraden Landesbischof Sch ultz, Schwerin,
Bischof Peter, Berlin, Dr. Bauer, Eisenach,
Konsistorialrat Po hl m ann, Schneidemühl und,
als Leiter der Deutschen P arrergemeinde Dan-

zig-Westpreußenund kommi arischer Leiter auch
für den Warthegau, Pfarrer Marg, Danzig.
Die Themen lauteten — in der Reihenfolge der
hier genannten Redner —- ,,Die Situation der
deutschen evangelischen Kirche im neuen Deutsch-
land«, ,,Schriftprinzipien und christlicher Geist
im Dritten Reich der Deutschen«, ,,Wesen und

Aufgabe einer neuen Pfarrergemeinde«, »Der
Gottesgedanke Jesu als Gegensatz gegen den alt-

testamentlich«-jüdi’schenGottesgedanken«und »Pro-
bleme der liturgischen Gestaltung«. — Die rechte
Einstimmigkeit zu der ganzen Arbeitstagung gab
der Kameraidschaftsabend am 6. Mai, auf dem
Kd Bauer »Das Religiöse in der deutschen
Lyrik der Gegenwart« lebendig werden ließ. —

Am Abend des 7. Mai aber vereinigte die

Tagungsteilnehmer im gewaltigen Hallenibau von

St. Marien eine Feierstunde, wo nach Abschluß
der ersten vier Vorträge die ,,mu-siea sacra« die
Stunde beherrschte. Es spielte der erste Organist
dieser Kirche. Die Feier selbst hielt Kd. Mar g-
—— Wir alle gewannen in diesen Tagen neue

Kraft zu unserer Arbeit.

Kurznachrichteu
Friedrich Anderfetx der frühere Leiter der

Deutsch-kirche,ist im Alter von -80 Jahren ge-
storben.

Der Erfinder der Ansichtspoftiarte, Pfarrer
i. R. Ludolf Parifius, starb in Osterode am Harz
im Alter von 88 Jahren-

Der Führer verlieh der Pfarrersfrau Marth-
Behnke aus Risholm (Schleswig) die Medaille
für Pflege des Volkstums

Unter dem Namen,,Adolf-Stoecker-Gefellschaft«
will der 1897 von Stoecker gegründete ,,Kirchlich--
Soziale Kongreß«, der nach dem Weltkrieg ,,Kirch-
lich-Sozisaler Bund« hieß, seine Arbeit wieder

aufnehmen. Der Zweck der Gesellschaft ist: »Das
geistige Erbe Adolf Stoeckers in der Gegen-wart
für den Bereich des kirchlichen Lebens fruchtbar
zu machen« und »auf biblischereformatorifcher
Grundlage die Erkenntnisse vom Wesen der christ-
lichen Ethik durch wissenschaftliche Arbeit vertie-

fen und in volkstümlicher Darstellung weiteren

Kreisen zugänglichmachen".

Ja der Mariae-Garnifonkirehe zu Wilhelmss
haben, der Gedenkstätte für die Gefallenen der

Kriegsmarine, hielt der Marine-Dekan Nonne-

berger fürdie in Not-wegen gefallenen deutschen
Soldaten eine Gedenkfeier. Er sprach über das

Wort: »Sie haben einen guten Kampf gestimpr
sie haben Glauben gehalten«. Danach wurde die

Flagge des Kreuzers ,,Blücher«, die von einem

Oberhoboisten gerettet wurde und die Flagge
eines Zerstörers, die ebenfalls gerettet wurde,
feierlich neben der Gedenktafel vorgeheißt. An

der Feier nahmen teil der Komm-Nierende Ad-

miral der Marinestation der Nordsee, weitere

hohe Offiziere usnd die Bevölkerung.

Die Errichtng eines Denkmals fiir den schwä-
bischenPfarrer Philipp M. Hahn, den Erfinder
feinmechanischer Instrumente, ist in Stuttgart
vorgesehen.

Der erste Kindergarten wurde vor lm Jahen
in Blankenburg von dem Thüringer Pfarrers-
sohn Friedrich Fröbel gegründet. Die Reich-Blei-
tung des NS.-Lehrerbundes hielt zur Erinnerung
an diese Kulturtat in Bahreutb eine Gedewkfeier.

In dankbarer freude zeigen rvlr an, das uns anf;4.Mai 1940 unser erstes Klndeieln, ein gesunder

?Zunge, geschenkt wurde. Er roird Eberhard haben.

- Hans-Heinrich Kauffmann
F z. Zi. Uffz. der Lustwaffe

J . Hanna Rauffmanm ged. Utt
e

P e n Z l t n, Pfarrhaus, Kro. Waren-merkl.

Feldp.-Nr. L 86431 Luftgaupostamt Hamburg 1,
FlugzeugsErt.-Dlenft

-wM.i

semeindeltelferin
für das Salzgittersche Aufbaugebiet
der »ReichswerkeHermann Göring«

sucht möglichst für sofort das

evang.-lutl1. pfqrrqnit sqligitter Mari]
Schulstkuße6

Haustochter oder

gebildete Stütze
mit gut. Kobkenninissen zum»1.Juni
für kl. Schülerinnens u. Schulekheim
bei guten Bedingungen gesucht· US
bis 35 Jahres. Angebote mit Bild und

Zeugnisabxjtiften an

Gabbes Lehranstalten,
B e r li n , Monbijou-Platz 10

fiir unsern hinderreichen Haushalt

Pfarrer Sg. Schneider-, Stuttgart-S., christophstr. 27

suchet-I wir möglichst bal) selbständige

siausgehilfin
nich-« unter 20 Jahren.

d.c. finden Gesinnungsgenossen Und

Lugano-feeErholung in III-III

El e Issbuts
»National· g

h. state-um Schüt- WEJ
klkche«l Pension Nim. 4.— bis uso S. csseldsrat

Das ,,Rote Kreuz« ruft Dich.
Spende

»

für dieses Kriegshtlfswerkl

Im Dienst fur volh nnd Vaterland
starb am 11. mai 1940

H Ins-l Ilemz seltenster
Pfarrer in Wasserkaleben

die fahne steht, wenn auch der Kämpfer fällt!

J. R. der math- und Pfarrgemeinde

ss
Sondershausem f. Engel
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